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Höhere Töchter
Lin Büchlein »um blättern ,
ein Liedlein »um schmettern,
ein Stücklein »um klimpern,
zwei Aeuglein »um wimvern ,mit diesen vier Dingen

I muh es jeder gelingen !
! Tbeod . Vulvius .

krflmrnifls in - er Wohlfahrtspflege
^8n einem Augenblick, in dem Deutschland unter dem Druck der
« rtschaftskrise und der damit verbundenen Wohlfahrtslasten zu^liegen droht , ist die Frage , wie in der Wohlfahrtspflege gespart
Werden könne , besonders aktuell . Aber ihre Beantwortung ist um
A gefährlicher, als unter dem Zwange des Augenblickes die groben
Mien der Wohlfahrtspflege leicht übersehen werden können . Des¬

halb muh immer wieder darauf hingewiesen werden, dah gerade
dem Gebiete der Wohlfahrtsvilege nicht am falschen"

. latz gespart werden darf , und dah es vor allem gefährlich^iire, qualitativ gutes Fürsorgepersonal der Wohlfahrtsämter zu¬
gunsten von zunächst vielleicht billiger erscheinenden, weniger gut
stsgebildeten Ermittlungsbeamten abzubauen . In diesem Zusammen-'»n«« verdient eine Entschliehung Beachtung, welche die Vereini¬
gung der Nordwestdeutschen Wohlfahrtsämter vor kurzem gefahtM . Es beiht darin : „Veranlagt durch das ständige Wachsen der
svohlfohrtslasten bat die Vereinigung nordwcstdeutscher Wobl-'v»rtsämter in ihrer Sitzung vom 11 . Oktober 1930 in Hamburg
gtze Svarmöglichkeiten der Fürsorge von neuem gründlich durch -
jkvrüft und ist einmütig zu dem Ergebnis gekommen , dah eine
Senkung der Ausgaben für die wirtschaftliche Fürsorge durch all¬
gemeine Maßnahmen im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen
Aht möglich ist . Die tatsächlich gezahlten laufenden Barunter -
Ntzungen, deren Summe die Haushaltspläne der Woblfartsämter
«m meisten belastet, sind im Durchschnitt so gering , dah damit der
^ wendige Lebensunterhalt nur unter Entbehrungen zu bestreiten'ft. Die sorgfältige Prüfung und Behandlung jedes Einzelfalles

| 5#dj seiner Eigenart , d. b . die Durchführung individualisierender
!Kksorge, welche die wirtschaftlichste Verwendung der öffentlichen
Aittel verbürgt . leidet zur Zeit erheblich durch den ungewöhnlichen
Massenandrang von Hilfesuchenden und den Mangel>ft ausreichendem und geeignetem Personal . In der Eesundheits -
Urforge dagegen können durch den Ausbau des vertrauensärzt -

j ichen Systems die ärztliche Arzneiversorgung der Hilfebedürftigen
sserbilligt, die Krankenbauspflege eingeschränkt und verkürzt und
dadurch einige Ersparnisse erzielt werden.

2m übrigen hängt die Durchführung von Sparmaßnahmen im
Wesentlichen von der Reichsgesetzgebung ab . Als vordring -
>che Ausgabe gröbter Bedeutung ist das Problem der Wobl -' uhrtserwerbslofen , deren Betreuung die kommunalen Fi¬
nanzen zerrüttet , zu lösen . Die Neuregelung der Krisenfürsorge"Urch die Rcichsvcrordnung vom 11 . Oktober bezieht zwar die aus¬
geschlossenen Berufe zeitlich begrenzt in die Kriscnsürsorge ein , ver¬
ändert aber di« Unterstützungsdauer , schließt die ArbeitslosenMt nur dreizebnwöchentlicher Anwartschaftszeil von der Krisenfllr -» rge aus , setzt die Unterstützungsdauer herab und beläht rund
£>0 000 Wohlfahrtserwerbslose dauernd in der gemeindlichen Für -
I »«e . Damit wird die Verordnung weder der dringenden Not des
Augenblicks gerecht , noch bedeutet sie eine endgültig« Lösung des
Problems und ist umso mehr als völlig unzulänglich abzulehnen .

ste den gesetzwidrigen Zustand befestigt, der viele bunderttau -
|
*nb Woblfabrtserwerbslos « einfach der gemeindlichen Fürsorge zu¬
meist . Demgegenüber ist die Beseitigung der Zweiteilung der nicht
J^ er die Versicherung fallenden Arbeitslosen in Krisenunterestützte

Woblfahrtserwerbslose und ihre einheitliche Versorgung durchAe an die Grundsätze der Fürsorge sich anlehnende Rei ^ arbeits -^lenhilfe zu fordern .
"
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Zuständigkeit maggevenden Prinzips des „gewöhnlichen Auf-A ^ ltes " vorgeschlagen. Dringend wird mit Recht vor allen sche-. atischen Verteilungen von Fürsorgemitteln durch einmalige all-
H

>Nein« Beihilfen gewarnt , da sie eine unsachgemähe Verwendung
Aentlicher Mittel bedeuten. Durchführung und Ausbau der Ar-
u^ tsfürforge und der Pflichtarbeit wird aus füriorgerilchen und
^ nziellen Gründen als eine wichtige Aufgabe bezeichnet . End-
,!? > io beiht es in der genannten Entschliehung, „muh nachdrück-

bervorgehoben werden, dah alle Svarversuche erfolglos bleiben
LUsKn, wenn den Wohlfahrtsämtern ein ausreichendes , gut ge*

und durchgebildetes Personal vorentbaltcn wird ."

lvir bauen für Sinder unü Enkel
Wohnbauten , die wir beute zur Behebung der großen Woh-

tz.'Mröte errichten, dienen zugleich den Geschlechtern noch uns .L *“ noch nie gewesen , dah Wohnungsbau in solcher Weise wie
gleich eine Arbeit für die Zukunft ist. Das zeigen uns die
usberechnungen des Statrstischen Reichs -

^ . ter über den Devölkerungsaufbau ini weiteren Verlaufe des
^ Hunderts.
l § uun die Verhältnisse sich günstig entwickeln, dann haben wir
-ij , no >ch diesen Vorausberechnungen im Jahre 2000 rund 6 6

Einwohner , d. h. rund 2 Millionen mehr als
iW e-,3 m ungünstigsten Falle aber sind es nur 50 Millionen . Und
IvV 1* den Jahrzehnten bis zum Jahre 2000 kommt unser Volk' «qAA ^0 Millionengrenze nicht heran . Damit wird der Wohnungs -

»es ganzen Jahrhunderts durch die Bautätigkeit unserer
gedeckt. Zwei Drittel des ganzen Jahrhunderts werden

kr 2 Millionen Wohnungen gebrauchen, eine Zahl, die heute
^ autätigkeit einiger Jahre entspricht.

»l,Irlich wird man bis zum Jahre 2006 trotzdem mehr bauenw , , -
Häufe
\ und

_ . . _ _ _ _ _
. "sere Aelmten dieses Jahrunderts noch nötig sind, zeigt

"
uns . das

*m wesentlichen den Wobnbedarf der neuen Eene-

u , ^ « a» wiro man ms zum Jahre 2006 trotzdem mehr bauen
Millionen Wohnungen , denn man wird die abbimch-'Mier Eiauser endlich niederreihen , alte Stadtviertel wird manf>e $ 1? und den Wohnraum um die Stadt weiterziehen . Aber

JoMe . dah zablenmähig nur 2 Millionen Wohnungen in all

itt»

>
ol -"

«n ♦ ♦ im n,c lcntAItI»cn oen roomroeockrioer neuen wen>e-befriedigt . In den Häusern, die wir errichten, werden
* es ti ;u !ten 9U,n 2000 ihr Leben verbringen . Darum
.ftftob

0t 8 ’ ^ ^as ®e ' un*eren Bauten berücksichtigt wird .
Hygiene und notwendiger Komfort müssen sein und

>L t’£ 8cfef,en «"" heu. Das Gerede von der zu guten Aus-
AUrü,- ' Oeiterbäuser muh verstummen. Die Bürger — auch> Ebnen ! - die das Bad ». B . für einen Luxus

- rön
"

n halten , werden vor ihren Kindern nicht be-

li *1* neuen Geschlechter dann in anderer Weise
Nefirn ! » v "fl‘R„ }u machen haben , und zwar werden bei der
t^ ntlich^ " 3ahl der Alten die Altersversorgung eine

65 % nT>
‘
VT ,

' fotclen. Schätzt die Statistik doch die Zahl der
>'" acht Männer und Frauen , die heute 4 .1 Millionen

i Und ft „
r C *9 2abr 1980 auf 9,5 Millionen .

, Aen tottw :
n Slc,Ie "0N denen , die in unseren Zeiten jetzt ge-

> ^ wir '000 als Ereile in den Wohnbauten leben,

yihdobge «de* Weßtätadt
Ekeberatungsstelle« in den Berliner Urbeiterbeiirken

Neukölln : Häuserkarres mit Hinterhöfen und Kindergeschrei.
Quartiere der Einzimmerheime und Kellerwohnungen , Etrahen ,auf denen tagcin tagaus die Arbeiterbeere zur Arbeit marschieren
— aus ' der Hauptstrabe ein kleines Schild : Gesundheitsamt Neu¬
kölln , Eheberatungsstelle . 1923 , als die Beratungsstelle durch mini¬
steriellen Erlaß ins Leben gerufen wurden , zählte man 287 Be¬
sucher. 1929 haben sich hier ' schon 750 Menschen Rat und Hilfe ge¬
holt . Von Jahr zu Jahr wird die Einrichtung populärer , so dah
man auch die Zahl der Sprechstunden vermehren muhte . In der
Donnerstagsprechstunde ist eine Aerztin anwesend , aber merkwür¬
digerweise ziehen die Frauen auch in intimsten Fragen einen Arzt
vor . Der Leiter der Ebeberatimgsstelle , Dr . K o l l w i tz, gibt gern
über alles Aufichlub.

„Die Gründe der Konsultationen hoben sich geändert . Nur
wenige , ca . 15 Prozent , bemühen sich hier , um ihre eigentliche Ehe-
tauglichkeit in gesundheitlicher Hinsicht feststellen zu lassen . Und
die meisten von ihnen kommen erst dann , wenn cs zu spät ist , näm¬
lich nach dem Aufgebot . Meistens allerdings sind es gesunde Leute,die es ernst mit der Ehe meinen , und Skrupel wegen ihrer Ge¬
sundheit haben . Sind wirklich einmal Kranke darunter , so können
wir nach dem Aufgebot nur von Kindern abratcn .

"
„Bleibt Ihre Beratung in der reinen Theorie stecken ?"

„Keineswegs ! Unser Hauptgebiet ist die Schwangerschafts¬
verhütung . Proletarierfrauen , die das Haus voller Kinder
haben , flehen uns an , sie vor weiteren Schwangerschaften zu be¬
wahren , die weder ihre Gesundheit noch ihre wirtschaftliche Lage
ertragen kann. In solchen Fallen sind wir dafür , die Frauen durch
Unterbindung der Eileiter zu sterilisieren , um ihre Ehe glücklich
zu machen . Im allgemeinen jedoch setzen wir den Frauen kosten¬
los Kappen ein , die sie dann alle 1 Wochen bei uns erneuern lassen
müssen . Leider ist das manchen Frauen zu viel , und durch diese
Nachlässigkeit entblöhen sie sich ihres Schutzes .

"
„Sagt man nicht, dah durch Kavpen Entzündungen hervorgerufen

werden? Es ist doch immerhin ein Fremdkörper , der eingesetzt
wird .

"
„Wir halten die Kavpen nicht nur für das sicherste Präventiv¬

mittel , sondern auch für absolut unschädlich . Sie ziehen nur bei
Frauen , die bereits an Unterleibserkrankungen leiden, Entzün¬
dungen nach sich. In keinem Fall aber ist, wie man manchmal von
Laien hört , die Gefahr des Krebsses auch nur im entferntesten
vorhanden .

"
„Und wie denkt die Allgemeinheit über Ihre Tätigkeit ?"
„Wie das Volk über uns denkt , das beweist die stetig wachsende

Besucherzahl zur Genüge . Nur von kirchlicher Seite wird uns der
Vorwurf gemacht , dah wir die Verhütungsmittel ohne strengere
Auswahl ahgeben. Die Herren wollen lieber strafen als Vorbeugen .
Eine Ablehnung von unserer Seite hätte nnr eine ungewollte
Schwangerschaft zur Folge , denn die Verhütung draußen in der
Praxis ist oft unzweckmäßig und schädlich. (Stifte , die in die Ge¬
bärmutter eingesetzt werden, und der coitus interruvtus, ^

der nicht
nur zu Nervenstörungen , sondern auch zu Blutstauungen im Unter¬
leib führt ) . Wir wollen in erster Linie einer Schwangerschafts¬
unterbrechung zuvorkommen, denn ist es erst einmal so weit , dann
sind uns durch das Gesetz die Häird« gebunden !"

„Welche Ersahruirgen haben Sie in Ihrer Praxis mit dem Ver¬
bot der Abtreibung , dem 8 218 , gemacht ?"

„Ich bin für rückhaltslose Aufhebung des Paragra¬
phen ! Wenn man genügend propagiert , dah eine Unterbrechung
niemals harmlos ist , wird sich von allein eine Geburtenregelung
im Sinne verantwortungsvoller Kinderzcugung entyrickeln . Auch
in Rußland sind Operationen wegen der seelischen Störungen
eingeschränkt . Aber Rußland propagiert nicht die Schwangerschafts¬

verhütung , es hat auch weniger zahlreiche Verbütungsstellen alswir , denn ihm ist der Bevölkerungszuwachs wichtiger als das
Wohl des Einzelnen . Eine Aufhebung in Deutschland hätte aber
nur dann einen Sinn , wenn auch zugleich die geldlichen Schwierig¬keiten aufgehoben würden . In Rußland ist der Eingriff teuer , jodah viele Frauen ^ gar nicht von der Freiheit Gebrauch machenkönnen. Nur in einzelnen Fällen entscheiden Frauenkommissionenüber eine unentgeltliche Operation . Oft spielen sich erschütterndeSzenen vor unseren Augen ab.

Arbeiterfrauen , die ihre Kinder kaum ernähren können , werdenwieder schwanger . Aber wenn sie gesund sind , können wir nichtstun !"
„Haben Sie auch seelische Konflikte zu lösen ?"
„Fa , oft kommen Eheleute zu uns , deren Ehe brüchig geworden

ist. Meist ist es der Mann , der nach 15—20jäbriger Ehe keine Be¬
friedigung mehr an der Frau findet . Je älter das Paar ist , desto
schwerer läßt sich helfen . Manchmal versuchen wir zu bessern , indemwir die Frau über die physiologische Bedeutung des Verkehrsausklären . Besonders schlimm steht es, wenn der Mamr Trinker ist.Ileberbauvt klagen viele Frauen über die Rücksichtslosigkeit desMannes bei Schwangerschaft. Er will mit dem Verkehr nicht auf¬büren, und wenn die Frauen sich weigern , oder wenn ihnen was
passiert, dann werden sie noch geschlagen . Mancher ist der Unter¬leib so entzündet , dah sich eine Kappe schwer einlegen läßt . Undda der Mann trotz Zureden oft nicht zum Schutz bereit ist, erleidetdie Frau ein Martyrium ohne Ende.Bei jungen Leuten ergeben sich die Eheschwierigkeitcn meist ausdem Wohnungselend . Junge Paare , die bei den Eltern
wohnen, haben zuweilen gar keine Gelegenheit zum Verkehr undkein Geld zum Hotel , sie müssen auf Hausfluren und Korridoren
Befriedigung suchen. Häufig gibt es Eifersuchtsszenen zwischenMutter und Schwiegertochter, besonders wenn die Bindung desMannes an die Mutter noch stark ist. Eine Ausimache mit neu¬tralen Menschen wirkt immer segensreich, auch wenn die Schwierig¬keiten wegen Perversionen des Mannes entstehen.

"
„Sie treiben asso auch neben der Eheberatung Scxualberatung ?"
„Oft kommen Männer mit Potenzstörungen zu uns , die den

Verpflichtungen des Verkehrs nicht Nachkommen können. Neulich
besuchte uns ein dreihigjäbriger Mann , der so stark an Onanieleidet , dah er die Hoden entfernt haben wollte . Wir rieten ihm
zu einer Analyse , bevor das Radikalmittel versucht wird . Gelegent¬
lich sprechen auch Frauen bei uns vor . die gern Kinder habenwollen . Wir verweisen sie einem Eynekologen. Seltener sind Gei¬
steskranke, die unter Verfolgungsideen in der Ebe leiden .

"
„Sie haben also den Eindruck, dah die Ehcberatungsftellen not¬wendig sind?"
„Ja . das hat der starke Besuch in Hunderten von Fällen bewie¬

sen ! Sie sind einmal notwendig in volksgesundheitlicher Hinsicht ,um Aborte , Fehlgeburten und Untersuchungen zu verhüten , undzum andern , um den werktätigen Massen eine Erleichterung zuschaffen . Für den Privatarzt haben sie kein Geld , und der Kassen¬arzt hat für ihre vielen Sorgen und Nöte keine Zeit . An wen also
sollen sie sich wenden? Bei jeder Sprechstunde ist ein Arzt undeine Aerztin anwelen . Wir arbeiten mit Rechtsauskunftsstellen ,der Säuglings -, Tuberkulosenfürsorge, dem Bund für MutterschutzHand in Hand . Niemand braucht seinen Namen zu nennen . Es gibtin Berlin 15 Eheberatungsstellen , aber auch aus anderen Bezirkenkommen die Leute zu uns . Denn im Westen Berlins haben vrivate ,besonders religiöse Vereine , ihre Beratungsstellen aufgemacht. Aberwir wollen nicht mit Moralvredigtcn groh tun , sondern mit s a ch-llcher Hilfeleistung . Und der Erfolg bat uns gelebrt . dutzwir auf dem rechten Wege sind !" H . E.

Sprichwörter gegen die frou
Bezeichnende Vorurteile vergangener Jahrhunderte

Die bürgerliche Gesellschaftsordnnug bat in allen Ländern und
bei allen Völkern seit Beginn des geschichtlichen Zeitalters der
Frau stets eine untergeordnete Rolle zugesprochen ; sie hat sie als
dem Mann nicht gleichwertig behandelt . Vereinzelte Ausnahmen ,
wie sie in der Geschichte der Naturvölker zum Beispiel anzutreffen
sind , bestätigen nur die Regel . Diese Benachteiligung erstreckte
sich auf alle Lebensformen und Lebensäuberungen . Es blieb dem
Sozialismus Vorbehalten , für die Frau die Stellung zu er¬
kämpfen, die ihr in der Eeistesgefchichte . in der Politik und in der
Gesellschaft zukommt. Hier ist erst der Anfang gemacht und es be¬
darf noch gewaltiger Anstrengungen , ehe jene alten Vorstellungen
und Vorurteile gänzlich ausgemerzt sind . Besonders charakteristisch
für diele Haltung der Männerwelt sind die Jahrhunderte alten
Sprichwörter , die uns überliefert wurden .

Am gelindesten verfährt noch das deutsche Sprichwort ! „Wenn
Frauen auseinander gehen, bleiben sie noch lange stehen.

" „Avril¬
wetter und Frauenfinn sind veränderlich vom Anbeginn !" Dirie
beiden Sprichwörter sind noch gar nicht einmal so arg . Gespreizter
allerdings klingt schon dieses : „Ein Mann ist mehr wert , als
zehn Frauen !" . .Nun hebt ein großes Mihtrauen an : „Frau , Mühle und Schiff
mangelt immer etwas "

, „Wer eine Frau zu bewahren hat , ist
keines Tages sicher". „Die Frau venübrt zum Guten wie zum
Bösen, verführt aber immer !" , „Einer Frau und einem Glas
drohet jede Stunde etwas "

, „Die. Frauen haben immer anderthalb -
mal recht !" —

In Frankreich beiht es : „Ein Mann von Stroh wiegt mehr,
als eine Frau von Gold"

, „Wo Weiber sind , sind auch Teufel !",
„Schwiegermutter und Schwiegertochter sind Sturm und Hagel¬
wetter !" , „Eine schön Frau , ein schlechter Verstand"

, „Die Frau ,
der Wind und das Glück ändern sich beständig !"

Weiter , die Italiener : „Wenn ein Mann einen Mennig verliert
und eine Frau , so wird er den Pfennig vermissen!", „Wenn man
Kummer im Leben haben will , soll man entweder eine Frau haben
oder ein Schiff" . ..Will man ein Mädchen heiraten und ein Pferd
kaufen, so soll man sie beide beim Nachbar suchen !", „Eine Frau ,
die zu oft am Fenster stebt, ist wie eine Weintraube auf der Land¬
strabe." —

Der Russe sagt : „Zwei Weiber bilden eine Versammlung , drei
eine Hölle !" , „Der Hund ist klüger als ein Weib , er bellt nicht
seinen Herrn an !" —

Der Spanier legt ein Bekenntnis in folgenden Sprichwörtern
ab : Zunächst noch gelinde : „Weiber sind das Paradies der Augen,
das Fegefeuer des Teufels und die Hölle der Seele !", „Wer eine
Frau nimmt , und wer einen Aal am Schwänze packt, kann lagen,
daß er nichts bekommt!"

Der Schotte meint : Vesser halb gobängt , als unglücklich ver¬
heiratet " . „Frauen und Glas sind zerbrechlinge Dinge"

, „Es ist
traurig für eine Frau , wenn sie keine Zunge bat , aber gut für
den Mann , der mit ibr verehelicht ist !" —

Bezeichnend sind jene Sprüche, die im Sterbefalle der Frau ein«
Bereicherung des Mannes sehen . Beispielsweise : „Der Tod der
Frauen und das Leben der Schafe machen Leute reich !", „Wemdie Frauen gut sterben und die Bienen gut schwärmen, der wird
bald reich !" , „Eine tpte Frau ist so gut wie 200 Taler Geld" undein weiteres Svrichwvrt meint , dah „Auf der Welt nichts elender
ist als eine reiche Frau zu haben !

" —

Der bekannte Rah euer schrieb nach einem Bombardement
seiner Heimatstadt an Gellert folgende bezeichnende Zeilen , die
auch Verschiedenes durchleuchten lassen , wovon wir gerade redeten :
„Ich habe alles verloren und würde nun mit meiner Frau hun¬gern müssen , wäre ich so dumm gewesen , mich zu verheiraten , sohungere ich doch nur allein ! Meine Zukünftige muh wenigstens3000 Taler haben , so hoch steigt mein Verlust , nur kein eigenesHaus . Ich stelle mir das schrecklich vor . eine Frau wegen desHauses zu nehmen und das Haus durch Feuer zu verlieren , ohnedah die werte Hälfte mitverbrennt !" —

Zur Zeit Ludwigs XV . gab es in Paris einen Kairzel-Buhred -ner , den Pater Bridaine , der eines Sonntags einmal den weib¬licken Kirchenbesuchern erklärte : „Meine Damen ! Soviel Haar¬nadeln Sie in Ihren Saartürmen tragen , vmr so vielen Karrenvoll Teufeln werden Sie eines Tages gestochen werden ! Sie besitzenPerlen . Bänder , Spitzen . Straußfedern und nicht eine Tugend '
Wie gefällig sind Sie gegen die Verwesung , die der menschlicheLeib heibt ! In ewigen Kesseln werden Sie brodeln !" Ein andermalsagt« er folgendes : „Meine Damen , ich benachrichtige Sie , derTeufel hat die erjte Hypothek auf Sic !" An der Spitze einer Pro¬zession rief der Pater ein andermal aus : „Jetzt , Schwestern, werde
ich Sie alle nach Hause begleiten !" — und führte sie auf den —
Frredhof ! —

Und was sagte Jean Paul ? „Wie schlimm die bösen Weiberfind , errät man aus den guten . Der beste Mann bat mit dem
schlimmsten Weibe eine viel größere Hölle, als die beste Frau mitdem schlimmsten Manne !" §> M

Run - um - ie Stau
Adam und Eva

In der Religionsstunde einer Stettiner Volksschule erzählt dieLehrerin den siebenjährigen Mädchen von Adams und Evas Sün¬denfall und von dem Engel mit dem Flammenschwert, der das Tordes Paradieses bewachte. Nach einer kurzen Pause des Schweigen«fragt die Lehrerin , um den Eindruck ihrer Worte festzustellen :
„Was , glaubt ihr , haben Adam und Eva gedacht , als sie sich soaus dem Paradies vertrieben laben ?" Pause , plötzlich ein kleinesMädchen : „Wenn er wech is , jebn ja wieda rin ."

Tante Hermine
Tante Hermine , eine alte , sehr fromme Jungfer , ist bei uns zuBesuch . In Nachbars Garten wird seit einiger Zeit ein zabmesReb gebalten , das uns die zehnjährige Lotte des Besitzers zeigt.
„Ach , welch reizendes Tierchen"

, jauchzt die begeisterte Tante —
„wenn ich wiederkomme, wird ihm der liebe Gott ein Kindchen
geschenkt haben , nicht wahr , Lottchen?"

„Quatsch! Is doch kcen Bock bei !" sagt Lotte sachlich und be¬
stimmt.

Frau Gesandte
Die B . Z . am Mittag plaudert über die Gattin des litauischenGesandten :
„Die Ehe des Gesandtenvaares ist kinderlos . Erklärlich , daßFrau Sidzikauskas ihrem Gatten ihre Zeit und ihre ganze Liebe

schenken kann und jeden East mit besonderer Freundschaft emp¬fängt ."
Mel Erfolg!
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